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Abstract 
In der Schweiz werden Menschen mit einer geistigen und mehrfachen Behinderung 
immer älter. Die Gefahr von Sekundärerkrankungen und einer Demenz nehmen zu, 
woraufhin der Aktionsradius abnimmt, was wiederum eine Isolation zur Folge haben 
kann. 
Wie kann die Lebensqualität dieser Personen, so lange wie möglich, aufrecht erhaltet 
werden? 
Mit  dem  Projekt „Erlebnisgarten für  Menschen  mit  einer  Behinderung“  sol  dazu  ein 
kleiner Beitrag geleistet werden. 
 
Der vorliegende Bericht dokumentiert die einzelnen Projektschrite, welche während 
der vergangenen sieben Monate geplant und ausgeführt wurden. 
 
Dabei  wurde im  Auftrag  der  Stiftung  Schwerbehinderte  Luzern  SSBL  auf  der  Basis 
einer Bedürfnisanalyse ein Konzept zur Gartengestaltung erarbeitet.  
Es  sol  ein  Garten  entstehen,  welcher  der  Bedürfnisse von  Bewohner/innen  der 
SSBL angepasst ist und somit den Themen Alter, Demenz und Menschen mit einer 
Behinderung gerecht wird. 
Damit  sich  die  Bewohnenden  und  die  Mitarbeitenden  mit  dem  Garten identifizieren 
können  und  diesen  nach  der  Realisierung  auch  wirklich  nutzten,  wurde  mit  der 
Methode der Partizipation gearbeitet. Der Garten sol am Ende kein fremdes Produkt 
sein,  sondern  ein  Gemeinschaftsprojekt  welches  die Ideen,  Wünsche  und 
Bedürfnisse der Nutzer/innen des Gartens beinhaltet. 
Als Ergebnis wurden zwei Pläne mit  sozialpädagogischen Empfehlungen erarbeitet, 
welche als Grundlage zur baulichen Umsetzung dienen solen. 
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1. Einleitung 
Der vorliegende Bericht dokumentiert ein Entwicklungsprojekt das in dem Zeitraum 
vom 10. Februar 2015 bis zum 31. August 2015 durchgeführt wurde. 
Drei Studierende führten es im Rahmen der Bachelor-Ausbildung Sozialpädagogik 
an der Hochschule Luzern – Soziale Arbeit in dem Wohnhaus "Gärtnerhüsli" der 
Stiftung für Schwerbehinderte SSBL durch. 
 
Der Bericht ist wie folgt aufgebaut: 
 
In Teil 1 wird die Ausgangslage erklärt. Dieser zeigt den Auftrag und den 
Auftraggebenden, das Projekteam und deren Motivation, sowie der eigentlichen 
Projektbegründung.  
 
Teil 2 widmet sich dem theoretische Bezugsrahmen, den Zielen und aufbauend 
darauf, das projektmethodische Vorgehen. 
 
Im Teil 3 folgt die fachliche Vorgehensweise mit dem Herzstück, den Befragungen, 
des Projekts. 
 
Teil 4 präsentiert eine zusammenfassende Synthese aus den Ergebnissen, worauf 
die Evaluation des Projekts und die Schlussfolgerungen und Perspektiven folgen. 
 
Im Anhang befinden sich umfangreiche Informationen zur weiteren Verdeutlichung 
des Projektverlaufs.  
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2. Algemeine Informationen 
 
Projekttitel SSBL:  Erlebnisgarten für Menschen mit Behinderung 
 
Projekttitel HSLU:  Erstelung eines Konzepts auf der Grundlage einer 
Bedürfnisanalyse 
 
Auftraggeberin:  Jacqueline Meier, Institutionsleiterin des 
 Wohnheims Entlebuch Stiftung für 
 Schwerbehinderte Luzern (SSBL) 
 jacqueline.meier@ssbl.ch 
 Wohnheim Entlebuch 
 Wisstannenweid 11, 6110 Wolhusen 
 Tel.: +41 41 492 50 10 
 
Projektmitarbeitende:  Projektleitung und Mitarbeiter der SSBL 
 Wohngruppe Gärtnerhüsli 
 David Seidl     
 david.seidl@stud.hslu.ch 
 SA.BSCSW_BBSP.1201 
  
 
 Martina Hummel 
 martina.hummel@stud.hslu.ch 
 SA.BSCSW_VZSP.1301 
  
 
 Rupan Sivaganesan 
 rupan.sivaganesan@stud.hslu.ch 
 SA.BSCSW_TZSP.1201 
  
  
Projektumfang: David Seidl   6 ECTS 
 Martina Hummel  12 ECTS 
 Rupan Sivaganesan 12 ECTS 
          
Insgesamt 900 Stunden (30 ECTS) standen den Projekteammitglieder für dieses 
Projekt zur Verfügung. 
 
Die Studierenden haben den Auftrag ein Projekt zu planen, umzusetzen und mit 
einem Bericht abzuschliessen, wobei sich der vorliegende Bericht um ein 
Entwicklungsprojekt handelt.  
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2.1. Projektmotivation 
Jedes Projekteammitglied hat unterschiedliche motivationstreibende Gründe für das 
Projekt.  Ein treibender  Faktor  ale  Mitglieder, ist  das  bestehen  und  das  ereichen 
einer  guten  Note für  den  Leistungsnachweis.  Nachfolgend  werden  die  einzelnen 
Mitglieder ihre persönlichen Motivationsgründe darlegen. 
 
Für David Seidl liegen folgende Hauptmotivationsgründe vor: 
1  Er  arbeitet  seit  sechs  Jahren in  der  Praxisstele  und  gab  die  Projektidee  ein, 
welche nun umgesetzt wird. 
2  Er hat die Möglichkeit eine Gruppe zu leiten. 
3  Die  Zusammenarbeit  mit  Menschen  mit  einer  Behinderung  und für  sie  etwas 
zu ereichen. 
 
Für Martina Hummel waren folgende Gründe motivationstragen: 
1  Die  Zusammenarbeit  mit  Menschen  mit  einer  Behinderung  und  deren 
Lebensqualität durch dieses Projekt zu steigern 
2  Verantwortung für ein Projekt und dessen Gelingen zu übernehmen 
3  Ein  Endprodukt  zu  haben,  welches  die  Arbeit repräsentiert  und  die 
sozialpädagogische Arbeit sichtbar macht 
4 Im Kleinen etwas verändern zu können 
5  Erfahrungen sammeln für spätere Projektarbeiten 
 
Für Rupan Sivaganesan waren folgende Hauptmotivationsgründe 
1  Er  hat  nie  mit  Menschen  mit  Behinderung  gearbeitet, in  erster  Line  wolte  Sie 
kennenlernen  und in ihrem  Umfeld  erleben  und in  diesem  Bereich  einige 
Erfahrungen sammeln. 
2.2. Auftraggeber 
Die Stiftung für Schwerbehinderte Luzern [SSBL] begleitet und betreut Menschen 
mit  einer  geistigen  und  mehrfachen  Behinderung.  Es  bestehen  über  41 
Wohngruppen  und  mehrere  Tagesgruppen im  Kanton  Luzern in  denen  über  419 
Frauen,  Männer  und  Kinder  einen  Lebensplatz finden.  Die  Dienstleistungen 
umfassen  die  Bereiche  Wohnen,  Arbeit,  Beschäftigung  und  Freizeit.  Die 
Selbstbestimmung wird in alen Bereichen sehr hoch geschrieben. Die Erhaltung und 
Förderung der Fähigkeiten der Bewohner/innen ist deshalb ein wichtiger Bestandteil 
der Arbeit. (Stiftung für Schwerbehinderte Luzern SSBL, ohne Datum). 
3. Projektbegründung 
Die  Projektbegründung  beschreibt im folgendem  die  Situation  welche  die 
Studierenden  zu  Beginn  des  Projekts  vorfanden.  Es  wurden relevante  Faktoren 
analysiert,  wobei im  ersten  Schrit  das  Problem  definiert  wurde.  Anhand  dieser 
Informationen wurden die Stakeholder, die Zielgruppen und die Rahmenbedingungen 
festgelegt.  Aus  diesen Informationen  wurde  anschliessend der  Handlungsbedarf 
ableitetet. 
3.1. Situationsanalyse 
In der Situationsanalyse wird die Beschreibung und Abgrenzung des  Problems, der 
Frage, der Idee, woher und warum etwas so ist und wie es ist, dargestelt. 
Weiter  wird  eine  Analyse  der  Hintergründe  und  Zusammenhänge  von  Hemmenden 
oder Fördernden Faktoren, sowie Hindernisse und Ressourcen abgebildet. 
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3.1.1. Ausgangslage Problem 
Das  Wohnhaus  Gärtnerhüsli, in  dem  das  Projekt  durchgeführt  wurde,  besteht  aus 
zwei  Wohngruppen  mit  einem  Gastplatz  und  einer  Ateliergruppe  mit integrierten 
Tagesplätzen. In den ganzjährig geöfneten Wohngruppen leben zur Zeit acht resp. 
maximal  neun  Bewohnerinnen  und  Bewohner.  Das  Wohnhaus feiert im  September 
2015  das  10 jährige  Bestehen.  Bereits in früheren  Jahren  wurde  über  eine 
Gartengestaltung nachgedacht, jedoch nie realisiert. 
 
Auf  die  Projektidee "Erlebnisgarten für  Menschen  mit  einer  Behinderung"  kam  der 
Projektleiter, der seit sechs Jahren im Wohnhaus arbeitet. Er hörte immer wieder von 
Mitarbeitenden,  dass  es  sinnvol  wäre,  den  Garten  des  Wohnhauses für  die 
Bedürfnisse  der  Bewohnenden  umzugestalten.  Auch  die  Bewohnerinnen  und 
Bewohner reagierten immer positiv auf diese Idee. 
 
Das Projektmodul bot dem Projektleiter die ideale Möglichkeit auf die zeitlichen und 
fachlichen  Ressourcen  von  Studierenden  zurückzugreifen,  um  den  Garten  so 
umzugestalten, dass er den Bedürfnissen gerecht wird. Um es anders zu formulieren: 
das Problem hierbei ist, dass der Garten nicht an die Bedürfnisse angepasst ist und 
somit eine ungenutzte Ressource darstelt. 
 
Auftrag der SSBL 
Im  Rahmen  der  Ausbildung  an  der  Hochschule  Luzern  Soziale  Arbeit  HSLU 
bekamen  die  Studierenden  von  der  SSBL  den  Auftrag, ein Konzept  zu  erarbeiten, 
welches  die  Umgestaltung  des  Gartens,  unter  Berücksichtigung  verschiedener 
Faktoren, miteinschliesst. 
Der  neue  Garten ist  so  zu  gestalten,  dass  die  betreuten  Personen  sich  darin  wohl 
fühlen, Anregung finden, sich möglichst selbstständig darin bewegen können und die 
positive  Wirkung,  die  «das  Draussen  sein»  auf  den  Menschen  hat,  erfahren  zu 
dürfen.  Der  Aufenthalt  an  der frischen  Luft,  spazieren,  sich  an  einen ruhigen  Platz 
zurückziehen zu können, wirkt sich laut Jacqueline Meier positiv auf die psychische 
Gesundheit  aus.  Ein  Erlebnisgarten ist für  die  Bewohnerinnen  und  Bewohner  eine 
gute Möglichkeit, der Hektik, dem Lärm und der Reizüberflutung des Altags für kurze 
Zeit zu entfliehen. 
 
Dieses Konzept sol potentielen Spendern eine Übersicht geben, für welche Leistung 
ihre  Spenden  verwendet  werden.  Das  Konzept  sol  auch  nach  der  Finanzierung  als 
Vorlage für die bauliche Umgestaltung dienen. 
 
 Abb. 1: Gärtnerhüsli Garten Mai 2015 (eigene Darstelung)  
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3.1.2. Stakeholder 
Laut Manfred  Burghardt  2013 ist  der  aktive  Einbezug in  die  Planung  von  alen 
Beteiligten  eines  Projekts,  von  Beginn  an,  von  grosser  Bedeutung,  da  die 
Stakeholder die tragenden Kräfte eines Projekts sind (S. 91). 
 
Es fanden Gespräche mit den Wohngruppeleiterinnen, den Atelier und Beschäftigung 
(ABA)  Leiterinen vom  Gärtnerhüsli, den ABA  Leiterin  einer  benachbarten 
Wohngruppe  mit  Gartenfachwissen,  Nachbarn, Hauswart und  mit  alen 
Mitarbeiter/innen  stat.  Es  wurde  grossen  Wert  darauf  gelegt,  mit  alen  Betrofenen 
und Beteiligten zusammenzuarbeiten. 
 
3.1.3. Zielgruppe 
Aus dem Projektauftrag ergeben sich mehrere Zielgruppen, welche relevant sind für 
unterschiedliche Herangehensweisen. 
 
Der  Auftrag  bestand  darin,  dass  die  potentielen  Spender  überzeugt  sind  von 
unserem Projekt und es finanziel unterstützen. 
Hierbei  solte  ein  Konzept  erstelt  werden,  welches  den  potentielen  Spendern 
vorgelegt wird. Das Geld solte dann am Ende des Projekts vorhanden sein. 
Dieses Ziel wurde dann im Verlaufe des Projekts von Jacqueline Meier verändert, da 
bereits 20´000 CHF zugsichert wurde. 
Das Konzept hate von diesem Zeitpunkt an einen andere Aufgabe. Es diente nicht 
mehr  dazu,  die  Spender  von  dem  Projekt  zu  überzeugen,  sondern  es  solte 
aufzeigen, wie das Geld genutzt wird, respektive, wie der Garten am Ende aussehen 
sol. 
 
Spender 
Die  Spender,  die  durch  die  Auftraggeberin  kontaktiert  worden  waren  sind  zwei 
Vereine. 
• "Verein Freunde SSBL" 
"Der  Verein  Freunde  der  Stiftung für  Schwerbehinderte  Luzern  SSBL 
unterstützt die SSBL ideel und finanziel. Er sol in der Öfentlichkeit das 
Verständnis  und  die  Sensibilität für  Menschen  mit  körperlicher  und 
geistiger  Behinderung fördern  und  die  Stiftung  und  deren  Aufgaben 
bekannter  machen." (Stiftung für  Schwerbehinderte  Luzern  SSBL,  ohne 
Datum) 
• "Freunde für Menschen mit einer Behinderung im Entlebuch" 
"Unterstützt ideel  und finanziel  die Interessen  von  Menschen  mit  einer 
Behinderung im Entlebuch." (Entlebuch Online, ohne Datum) 
 
Zwei  weitere  Zielgruppen  waren  die  Menschen  mit  einer  Behinderung  und  die 
Mitarbeitenden  des  Gärtnerhüsli.  Denn  sie  sind in  erster  Linie  diejenigen,  die  den 
Garten nutzen solen. 
Von ihnen  brauchten  wir  die Informationen,  was  z.  B. ihre  Bedürfnisse  und 
Rahmenbedingungen für den Garten sind. 
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Bewohnende und Mitarbeitende 
Die dort lebenden Bewohner/innen werden immer älter. Deshalb kommen neben den 
spezielen  Bedürfnissen,  welche  durch  die  Behinderungen  zum  Vorschein  kommen 
noch  altersbedingte  Erfordernisse  hinzu (siehe  auch Kapitel 3.1.4. Rahmen-
bedingungen).  Weiter  kommt  hinzu,  dass  die  kognitiven  Fähigkeiten  eingeschränkt 
sind  und  die  einzelnen  Schrite  des  Projekts, in  denen  die  direkte  Zusammenarbeit 
mit  den  Bewohnerinnen  und  Bewohnern  erforderlich ist,  diesen  Fähigkeiten 
angepasst werden muss. 
Die  Mitarbeitenden  zählen  zur  direkten  Zielgruppe,  da  diese im  Anschluss  an  das 
Projekt  mit  den  Bewohnenden  den  Garten  nutzen  solen.  Auch  die  Mitarbeitenden 
solen sich deshalb wohl fühlen und die Betreuten dazu animieren diesen zu nutzten. 
Wenn der Garten nicht auch den Bedürfnissen der Mitarbeitenden gerecht wird und 
diese nicht hinter dem Produkt stehen, wird dieser später auch nicht in die täglichen 
Abläufe integriert und wenig genutzt, was nicht dem Ziel entsprechen würde. 
 
3.1.4. Rahmenbedingungen 
Zielgruppen 
Durch  die  Zielgruppe  ergaben  sich  einige  Rahmenbedingungen für  die 
Gartengestaltung. In Zukunft werden die Bewohnerinnen und Bewohner immer älter 
und mit dem Alter kommen gewisse Aspekte hinzu, welche beachtet werden müssen. 
Laut  der  Auftraggeberin  Jacqueline  Meiner  werden  die  Bewohnerinnen  und 
Bewohner im Gärtnerhüsli immer älter und die Gefahr einer Demenz nimmt stätig zu. 
So  stelen  diese  zwei  Risikogruppen  dar -  ältere,  demenzgefährdete  Menschen  mit 
einer  Behinderung. Sabrina  Eberhart  und  Claudia  Leu (2013)  erläutern,  dass  „es 
nötig (ist), dass das Wegsystem gut überschaubar und in sich geschlossen ist“(S.56). 
Der Weg sole einen klaren Anfang, Zwischenstationen und ein klares Ende haben. 
Dies  diene  vor  alem im frühen  Krankheitsstadium  der  Orientierung  und  Sicherheit 
(S.56). 
 
SSBL  
Für diesen Auftrag stelt die SSBL keine finanzielen Mitel zur Verfügung. Sie bieten 
jedoch Infrastruktur,  materiele  Ressourcen  und  Hilfe  der  Mitarbeitenden  zur 
Verfügung. 
Für die Umgestaltung des Gartens, welche eine Fläche von ca. 200 m2 hat, sol mit 
dem  Budget von  20’000.- CHF  geplant  werden. Dieses  Geld  sol  durch  Spenden 
finanziert werden. 
 
Weiter  wurde in  einem  Gespräch  mit  der  Auftraggeberin  Jacqueline  Meier  und  den 
beiden  Gruppenleiterinnen  Therese  Hegi  und  Margrith  Heini  bestimmt,  dass  der 
Garten: 
 ..nicht öfentlich zugängig sein sol. 
 ..mit einem Zaun oder einer Hecke begrenz wird. 
 ..Rolstuhlgängig  sein  sol,  wobei laut  Eberhart  und  Leu (2013) eine 
Mindestwegbreite  von  1,80 m  notwendig ist,  damit  sich  zwei  Rolstuhlfahrer 
ungehindert kreuzen können (S.58). 
 ..mit einem Handlauf  am Weg ausgestatet  sein  sol.  Dies  wird  auch  von 
Eberhart  und  Leu (2013)  empfohlen,  da  dies  zur  Orientierung  und  Sicherheit 
beiträgt (S.64). 
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Weiter  wurde  dem  Projekteam  von  mehreren  Seiten  nahegelegt, die Folgekosten 
und  den  Folgeaufwand  bei jedem  potentielen  Element  zu  beachten  und  gering  zu 
halten. 
 
Um das Projekt in der SSBL durchführen zu können, mussten Martina Hummel und 
Rupan Sivaganesan eine Vertraulichkeitserklärung unterzeichnen, welche sie in der 
SSBL zur Geheimhaltungspflicht unterstelt. Sie sind demnach über ales, was ihnen 
in Ausübung  des  Projektes  anvertraut  wird,  zur  absoluten  Verschwiegenheit 
gegenüber Driten verpflichtet. Die Geheimhaltungspflicht bleibt auch nach Auflösung 
des Arbeitsverhältnisses bestehen. 
 
HSLU 
Da  dieses  Projekt im  Rahmen  der  Ausbildung  erarbeitet  wurde,  hate  das 
Projekteam  von  Seitens  der  HSLU  klare  Vorgaben, in  welchem  zeitlichen  Rahmen 
das Projekt absolviert werden sol. Martina Hummel und Rupan Sivaganesan haten 
12  ECTS  Punkte  und  David  Seidl  6  ECTS  Punkte  zur  Verfügung.  Das  ergibt  ein 
zeitliches  Gesamtbudget  von  900  Stunden. Im folgenden  Abschnit  wird  ersichtlich, 
wie diese Stunden eingesetzt wurden. 
 
Zeitliche Ressourcen 
Mitels eines Ressourcenplans wurde der Aufwand zur Ereichung der strategischen 
Ziele frühzeitig festgelegt. Grobe  Abweichungen  werden  hierbei in  der  Evaluation 
(Kapitel 9. Evaluation) erläutert. 
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Arbeitsschrite und Aufgaben Anzahl Std Total Std. 
Martina 
H. 
David 
S. 
Rupan 
S. Total 
Klärungsphase        
Vorbereitungen für Kick-Of 
Veranstaltung 1 1.5 1.5 1.5 1.5 1.5 4.5 
Kick-Of Veranstaltung 1 2 2 2 2 2 6 
Kennenlernen der Institution SSBL 1 3 3 3 - 3 6 
Kennenlernen Auftragsgeberin  1 2.5 2.5 3 2.5 3 8.5 
Kennenlernen BW / MA 2 4 8 8 6 8 22 
Recherche    60 30 60 150 
Analyse und Konzeptionsphase        
Bedürfnisabklärungsinstrumente 
erstelen    23 10 23 56 
Bedürfnisabklärung BW    3 - 3 6 
Bedürfnisabklärung MA    2.5 - 2.5 5 
Datenauswertung und Evaluation    30 10 30 70 
Umsetzungsphase        
Konzept Rohfassung    40 20 40 100 
Konzept Überarbeiten    10 5 10 25 
Finalisierung des Konzeptes    6 5 6 17 
Abstract verfassen     4 2 4 10 
Abschlussphase        
Projektbericht     15 10 15 40 
Projektevaluation    8 4 8 20 
Präsentation    11 2 11 24 
Projektbuchhaltung    5  5 10 
Sitzungen        
Regelmässige Trefen mit der 
Auftraggeberin 10 2 20 20 20 20 60 
Coaching mit René Stalder   30 20 10 20 50 
Projekteamsitzungen 25 3 75 75 40 75 190 
        
Unvorhergesehenes    10  10 20 
    360 180 360 900 
Tab 1: Zeitlicher Ressourcenplan 
 
Finanziele Ressourcen 
Im Rahmen des Moduls Projektmethodik wurde ein fiktives Projektbudget erstelt. Der 
Zeitaufwand  von  den  Studierenden  wurde  von  der  HSLU festgelegt.  Die  Begleitung 
vom  Dozenten  oder  die  Raummiete  an  der  HSLU  wurden  hypothetisch 
zusammengestelt. 
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Beschrieb Berechnungen Ausgaben 
in CHF 
Einnahmen in 
CHF 
Personalaufwand    
Studierende CHF 20.00 x 900h 18’000.00  
Begleitung Dozent CHF 150.00 x 30h 4’500.00  
Stundenaufwand 
Auftraggeberin 
CHF 100.00 X 30h 3'600.00  
Material & Spesen    
Druck- & Kopierkosten CHF 0.20x 1000 Stk. 200.00  
Reisespesen 
Studierende pauschal 
(SBB, Auto) 
 600.00  
Reisespesen Klientel 
SSBL pauschal (Bus) 
 300.00  
Raummiete HSLU CHF 30.00 x 10h 300.00  
    
Eigenleistungen 
Studentinnen 
  18’000.00 
Eigenleistung Dozent   4'500.00 
Eigenleistung 
Auftraggeberin 
  3’600.00 
Eigenleistung Material & 
Spesen 
  1’400.00 
    
Total  27'500.00 27’500.00 
Tab 2: Finanzieler Ressourcenplan 
 
3.2. Handlungsbedarf 
Durch die obenstehenden zusammengetragenen Hintergründe und Zusammenhänge 
von  Hemmenden  oder  Fördernden  Faktoren,  sowie  Hindernisse  und  Ressourcen 
wird nun als nächster Schrit, der Handlungsbedarf abgeleitet. 
 
Die Bewohner/innen sind im Moment durchschnitlich 50 Jahre alt. Wobei in Zukunft 
das  Thema  Demenz  an  Aktualität  dazu gewinnen  wird. Laut  der  schweizerischen 
Alzheimervereinigung  werden „auf  Grund  der  demographischen  Entwicklung (..) im 
Jahr 2030 in der Schweiz bereits geschätzte 200‘000 Menschen mit Demenz leben, 
im Jahr 2050 rund 300‘000“ (Schweizerische Alzheimervereinigung, ohne Datum). 
Laut  der  Landesinitiative  Demenz-Service (ohne  Datum)  benötigen Demente 
Personen vorangig Sicherheit und eine bekannte Umgebung. Im Altag brauchen sie 
eine  klar  geregelte  Struktur.  Dazu  gehört  auch  der tägliche  Spaziergang.  Ein 
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entsprechend angelegter Garten bringt ihnen vielseitige Möglichkeiten. Zum Beispiel 
wird  durch  verschiedenen  Kräuter  und  Pflanzen  der  Geruchsinn  angeregt  und 
Erinnerungen werden hervorgeholt. Mit einem Garten können ale 5 Sinne stimuliert 
werden. 
 
Da  Menschen  mit  Demenz  Gefahr laufen  sich immer  mehr  zurückzuziehen, ist  es 
wichtig, dass ihnen ein Anreiz geboten wird, dem entgegen zu wirken. Hier in diesem 
Projekt  sol  es  der  Garten  sein.  Damit  sich  die  Menschen  mit  dem  Garten  besser 
identifizieren können und diesen später auch wirklich nutzen, wird nach der Methode 
der  Partizipation  gearbeitet.  Weshalb  Partizipation  eine  gute  Methode ist  und  der 
Garten  eine  positive  Wirkung  auf  demenzkranke  Menschen  haben  kann,  wird im 
folgenden Kapitel beschrieben. 
4. Theoretischer Bezugsrahmen 
Laut  Susanne  Karn (2013)  haben  Gärten für  Mensch  mit  Demenz  eine  positive 
Auswirkung auf das Wohlbefinden (S.18). „Sowohl durch den erholsamen Aufenthalt 
in  der  Natur  als  auch  durch  die  Beschäftigung  mit  Pflanzen im  eigenen  Garten 
erlagen  die  meisten  Menschen  eine  wohltuende  Distanz  von  strapaziösen 
Altagssituationen“ (Karn, 2013, S.18). Weiter erwähnt Karn (2013) wissenschaftliche 
Studien  welche  Belegen,  dass  die  Stimmung  durch  das  Erleben  des  Gartens 
harmonisiert  wird, die  Qualität  des  Schlafens  zu  nimmt  und  verbale 
Auseinandersetzungen  abnehmen.  Weiter  werde  die Inaktivität reduziert,  was 
sozialer Isolation vorbeuge (S. 18,19). „Der Garten kann daher für Menschen mit und 
ohne Behinderung einen in physischer und psychischer Hinsicht kontrolierbaren und 
für  die  Erholung  nutzbare  Ort  bieten“ (Karn,  2013,  S.18).  Durch  den  Verlust  des 
Gedächtnisses  nimmt  die  Bedeutung  der  Sinneswahrnehmung  zu,  erläutert  Karn 
(2013)  weiter  und  so  erhalten  das  Berühren  von  Menschen,  Dingen,  Erde,  Tieren 
und die augenblickliche Gegenwart der Natur einen höheren Stelenwert (S.19). 
 
Damit  sich  die  Bewohner/innen  mit  dem  Garten Identifizieren  können  und  somit  die 
Chance gesteigert wird, dass sie diesen dann auch nutzen und die positive Wirkung 
auf ihr  Wohlbefinden  erleben  dürfen,  wurde  mit  dem  Grundsatz  der  Partizipation 
gearbeitet. Denn laut Uri Ziegele und Rita Kessler (2014) solen „Kinder, Jugendliche, 
Erwachsene  –  mit  und  ohne  körperliche  oder  geistige  Einschränkungen (..) für  die 
Erarbeitung  von  Projektresultaten  beteiligt  werden,  bewusst  angeleitet (und)  zur 
Meinungsäusserung  hingeführt  werden“ (S.1).  Somit  werden  die  Betrofenen  zu 
Beteiligten  gemacht  und  durch  die  Partizipation  werde  die  Motivation  und 
Identifikation erhöht (S.2). 
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5. Ziele 
Aufgrund  des im Kapitel  3.2. beschriebenen  Handlungsbedarfs  wurden folgende 
Projektziele  definiert.  Abweichende  Punkte  werden  bei  der  Evaluation  des  Projekts 
erläutert. 
 
Teilziel 1 
Der Auftrag ist klar formuliert und von der Auftraggeberin genehmigt. 
 
Indikatoren 
Eine Sitzung mit der Auftraggeberin hat statgefunden und der Auftrag ist klar 
formuliert. Dazu dient die Kick-Of Veranstaltung. 
 
Teilziel 2 
Die Projekteammitglieder kennen ale Beteiligten und die räumlichen 
Gegebenheiten. 
 
Indikatoren 
Es besteht ein Besichtigungstermin mit der SSBL, ale beteiligten sind informiert, 
die Mitglieder waren vor Ort und haben die Bewohner/innen und die räumlichen 
Gegebenheiten kennen gelernt. 
Fernziel 
Das  Konzept  wurde  von  den  Spendern  angenommen.  Der  Garten ist für  die 
Nutzer/innen   umgestaltet  und  wird  genutzt.  Dieser  bietet  vor  alem  den 
Bewohnerinnen und Bewohnern eine erhöhte Lebensqualität. 
 
Wirkungsziel:  Die  Lebensqualität  der  Bewohnerinnen  und  Bewohner  wird 
erhöht. 
Leistungsziel: Ein aktivierender und fördernder Garten ist realisiert. 
Hauptziel 
Ein für  die  potentielen  Spender  ersteltes  Konzept  mit  dem  dazu  gehörigen 
Abstract, liegt bis Ende August den beteiligten Personen vor. 
 
Wirkungsziel: Die  potentielen  Spender  sind  von  unserem  Projekt 
überzeugt und unterstützen es. 
Leistungsziel: Das  Konzept  sol  ale relevanten  Faktoren  aufgreifen  und 
wissenschaftlich  belegen,  dass  eine  Gartenumgestaltung 
für die BW eine Erhöhung der Lebensqualität bedeutet. 
Teilziele 
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Teilziel 3 
Eine  adäquate  Methode  zur  Bedürfniserhebung  der  Bewohner/innen  und  der 
Mitarbeitenden wurde erstelt. 
 
Indikatoren 
Auf die individuele Kommunikationsform angepasste Methode wurde erstelt. 
Die  Bewohner/innen  müssen  wegen ihren  Behinderungen  zuerst  kennengelernt 
werden. Auch müssen speziele und individuele Fragebögen erstelt werden. 
Bei den Mitarbeitenden werden standardisierte Umfragen erstelt. 
 
Teilziel 4 
Anwohner/innen sind informiert über eine mögliche Umgestaltung des Gartens. 
 
Indikatoren 
Ein Informationsschreiben liegt bei den Anwohnern im Briefkasten. 
 
Teilziel 5 
Die Bedürfniserhebung bei den Bewohnern und Mitarbeitern wurde durchgeführt. 
 
Indikatoren 
Die Daten sind gesammelt und ausgewertet. 
 
Teilziel 6 
Das Konzept und das dazugehörige Abstract sind erstelt. 
 
Indikatoren 
Das Konzept liegt der Auftraggeberin vor und wurde in einer Sitzung genehmigt. 
 
6. Projektmethodische Vorgehensweise 
Die projektmethodische Vorgehensweise sol aufzeigen, wie das Projekt anhand der 
Ziele  geplant  und  durchgeführt  wurde  und  welche  Personen  daran  massgeblich 
beteiligt waren. 
6.1. Projektablauforganisation 
Die folgende  Abbildung  zeigt  den  Zeitplan  welcher in  vier  Phasen  mit  vier 
Meilensteinen aufgeteilt wurde (Meilensteine sind gelb markiert). 
Nachfolgend werden nun die einzelnen Phasen und deren Inhalt erläutert. 
 
Bevor mit der Kick-Of Veranstaltung das Projekt ofiziel startete, fand Ende 2014 mit 
der  Auftraggeberin  eine  erste  Besprechung in einer  Nachbarwohngruppe  stat.  Hier 
konnte  ein  Garten  besichtigt  werden,  der  aus  pflegerischer  Perspektive  umgestaltet 
wurde. Gleichzeitig konnte die Projektgruppe die Auftraggeberin und die SSBL näher 
kennenlernen.  Beim  ersten  Trefen  wurden  die  gegenseitigen  Erwartungen,  die 
Kommunikationswege  und  die  zuständigen  Ansprechpersonen festgelegt.  Danach 
wurden  Termine für  Sitzungen  bis  August  vereinbart,  womit  man  die  Terminfindung 
erleichtern und Terminengpässe umgehen wolte.  
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Geplant Ist %!erledigt Ist/(über/Planenung/hinaus) %!erledigt/(über/Planenung/hinaus)
Meilensteine
GEPLANTE(R)GEPLANTE(R) IST- IST- PROZENT
AKTIVITÄT BEGINN DAUER BEGINN DAUER ERLEDIGT ZEITRÄUME
1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25 26 27 28 29 30 31 32 33 34 35 36 37 38
Klärungsphase______________________
Vorbereitung!für!Kick4Of!Meeting 6 1 0 0 0%
Kick4Of!Veranstaltung 7 2 0 0 0%
Kennenlernen!der!Institution!SSBL 9 3 0 0 0%
Kennenlernen!der!Auftraggeberin 7 2 0 0 0%
Kennenlernen/der/BW//MA 9 2 0 0 0%
Recherche 5 8 0 0 0%
AnalyseO&OKonzeptionsphase__________
Bedürfnisabklärungsinstumente/erstelen 12 4 0 0 0%
Bedürfnisabklärung/BW 16 4 0 0 0%
Bedürfnisabklärung/MA 16 4 0 0 0%
Datenauswertung/und/Evaluation 20 4 0 0 0%
Umsetzungsphase___________________
Konzept/Rohfassung 20 8 0 0 0%
Konzept/Überarbeiten 27 3 0 0 0%
Finalisierung/des/Konzept 28 3 0 0 0%
Abstract!verfassen 29 2 0 0 0%
Abschlussphase_____________________
Projektbericht 30 4 0 0 0%
Projektevaluation 30 4 0 0 0%
Präsentation 35 1 0 0 0%
Projektbuchhaltung 2 35 0 0 0%
Sitzungen__________________________
Regelmässige/trefen/mit/Auftraggeberin 14 2 0 0 0%
Coaching/mit/René/Stalder 14 2 0 0 0%
Projektteamsitzungen 14 2 0 0 0%
0%
Urlaub/David 29 2 0 0 0%
Urlaub/Martina 0 0 0 0 0%
Urlaub/Rupan 31 3 0 0 0%
Projektplanung  
Abb.	  2:	  Projektablauforganisation	  (eigene	  Darstelung) 
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6.1.1. Klärungsphase 
Am 10. Februar fand dann die erste „Kick-Of Veranstaltung“ mit der Auftraggeberin 
und dem Projektbegleiter René Stalder stat. Dabei ging es darum Unklarheiten aus 
dem Weg zu schafen, den definitiven Auftrag und das weitere Vorgehen zu klären. 
Nach  der  Sitzung  ging  das  Projekteam in  die  Recherchearbeit,  um  sich  mit  den 
Themen Behinderung, Demenz, Alter und Gartengestaltung auseinander zu setzten 
und  bei  der  Baudirektion  der  Gemeinde  wurden  Erkundigungen  über  das 
Bewiligungsverfahren eingeholt. Weiter hat sich das Projekteam über Methoden zur 
Bedürfniserhebung  bei  Menschen  mit  einer  geistigen  Behinderung  erkundigt.  Aus 
den  gewonnenen  Erkenntnissen  und  mit  dem  vorhandenen  Fachwissen  der 
Mitglieder  wurde  später  ein  eigenes  Verfahren  entwickelt,  welches  auf  die 
Bewohner/innen  vom  Gärtnerhüsli  abgestimmt ist (siehe Kapitel  7.2.2. 
Bewohner/innen - Befragung). 
 
Ein  weiteres  Ziel  der  Klärungsphase  war  es  die  Bewohner/innen  sowie  die 
Mitarbeitenden kennen zu lernen. Es wurde ein „Kennenlern - Anlass“ durchgeführt, 
bei  dem  das  Projekt  erläutert  und  anschliessend  einen  Austausch  bei  Café  und 
Kuchen  arangiert  wurde.  Weiter  wurden  auch  schon  erste Ideen  der 
Bewohner/innen  gesammelt.  Denn  einige fertigten  spontan  Zeichnungen  an  mit 
Elementen,  welche  sie im  Garten  haben  wolen (siehe Anhang  V).  Eine  grosse 
Herausforderung  war,  die  Wünsche  der  Bewohner/innen  von  Anfang  an  zu 
kanalisieren. Es solten keine falschen Hofnungen geweckt werden und gleichzeitig 
solte  aber  auch  die  Motivation  aufrecht  erhalten  bleiben.  Somit  war  es  extrem 
wichtig,  dass  man  mit  den  Bewohnenden  von  Beginn  an  ehrlich  war  und  klar 
ausdrückte,   wenn  etwas  nicht  möglich ist (z.B.  eine  Rutsche  vom  Dach  des 
Wohnhauses in ein Pool auf der Wiese). 
 
6.1.2. Analyse und Konzeptionsphase 
In  diesem  Abschnit  des  Projekts  ging  es  darum  ein  Verfahren  zu  eruieren,  um  die 
Bedürfnisse der Bewohner/innen und der Mitarbeitenden zu analysieren. 
Danach  wurden  die  Befragungen  durchgeführt  und  ausgewertet.  Ale  Befragungen 
wurden  vergleichbar  gemacht,  wobei  zuerst  die  Mitarbeitenden  und  anschliessend 
die  Bewohner/innen  befragt  wurden.  Wie  oben  aus  der  Abbildung  ersichtlich ist, 
solten  zuerst  die  Bewohner/innen  befragt  werden.  Aus  einer  Sitzung  mit  den 
Gruppenleiterinnen  ging jedoch  hervor,  dass  zuerst  die  Mitarbeitenden  befragt 
werden  solen,  da  diese  zuerst  den  Nutzen  des  Gartens  und  weitere 
Rahmenbedingungen  definieren  solen (weitere  Details  siehe Kapitel  7.2.1. 
Mitarbeiter/innen - Befragung und 7.2.2. Bewohner/innen - Befragung). 
 
6.1.3. Umsetzungsphase 
Auf  der  Basis  der  Ergebnisse  der  Befragungen  konnte  nun in  dieser  Phase  des 
Projekts  das  Konzept  erstelt  werden.  Da  die  potentielen  Spender  zu  diesem 
Zeitpunkt  schon  eine  Summe  von  20'000.-  CHF  gespendet  haben,  hat  sich  der 
Auftrag bezüglich des Konzeptes verändert. Neu solte aus dem Konzept ersichtlich 
sein, für was das Geld eingesetzt wird. 
In  einer  Coaching  Sitzung  mit  René  Stalder  wurde  der Inhalt  und  die  Länge  des 
Konzepts  definiert.  Aus  dem  Konzept  solen  der  Auftrag,  das  Verfahren,  die 
Ergebnisse und die Empfehlungen ersichtlich werden. Da der Umfang mit circa fünf 
Seiten definiert wurde, erübrigte sich das Erstelen eines Abstracts. 
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Die  Fachspezialisten,  die  Kontaktpersonen  und  der  Ressortleiter  Agogik  standen 
dem Projekteam mit Fachwissen zur Seite und liessen ihre Empfehlungen und das 
Projekt einfliessen. 
Das  Projekteam  hat  sich  auf  das  Wohnhaus in  Schüpfheim  begrenzt,  weshalb 
weitere Personen in der Hierarchie der SSBL nicht konsultiert wurden und somit nicht 
in die Projektstruktur aufgenommen. 
Eine  weitere  wichtige  Person,  welche  aus  strategischen  Gründen  hier  nicht 
berücksichtigt  wurde, ist  Thomas  Viliger.  Er ist für  die  gesamte  SSBL für  bauliche 
Massnahmen  zuständig  und  wird  erst  nach  Beendigung  des  Projekts  durch  die 
Projektpräsentation über die Ergebnisse informiert. 
René  Stalder  half  dem  Projekteam  unbeachtete  Aspekte  aufzudecken  und  blinde 
Flecken zu beleuchten. Er diente der kontinuierlichen Reflexion der Projektverlaufs. 
7. Fachliche Vorgehensweise 
In  der fachlichen  Vorgehensweise  werden  die  verschiedenen  Methoden,  welche 
während dem Projekt angewandt wurden, erläutert. Diese solen aufzeigen, wie aus 
sozialpädagogischer  Sicht  gehandelt  wurde.  Dadurch  wird  das  Handeln 
nachvolziehbar und legitimierbar. 
7.1. Methode der Partizipation 
Damit  sich  die  Bewohnerinnen  und  Bewohner  sowie  die  Mitarbeitenden  mit  dem 
Garten identifizieren  können,  wurde  mit  den  Grundsätzen  der  Partizipation  und  der 
Mitbestimmung  gearbeitet.  Der  Garten  sol  am  Ende  kein fremdes  Produkt  sein, 
sondern ein Gemeinschaftsprojekt welches die Ideen, Wünsche und Bedürfnisse der 
Nutzer/innen des Gartens beinhaltet. 
 
Laut  Marius  Metzger (2015)  sol „Sozialpädagogisches  Handeln (..)  sicherstelen, 
dass  deren  Klientel  auf  unterschiedlichen  Stufen  Partizipation  ermöglicht  wird 
(Information,  Mitsprache,  Mitbestimmung,  Selbstbestimmung)“ (S.1).  Dies  sei  eines 
von  sechs  unbestritenen  Handlungs-  und  Arbeitsprinzipien  der  Sozialpädagogik 
(S.1). 
Auch der Berufskodex der Sozialen Arbeit Schweiz [BRK] (2010) hält den Grundsatz 
der Partizipation fest: „Die für den Lebensvolzug der Menschen notwendige Teilhabe 
am  geselschaftlichen  Leben,  sowie  Entscheidungs-  und  Handlungsfähigkeit, 
verpflichtet  zu  Miteinbezug  und  Beteiligung  der  Klientinnen  und  Klienten, 
Adressatinnen und Adressaten“ (S.9). 
 
Vorangehend  muss  gesagt  werden,  dass in  diesem  Projekt  die  Partizipation 
eingeschränkt  wurde,  damit  die  Bewohner/innen  nicht  überfordert  werden.  Ziel  war 
es diese in den Entscheidungsprozess mit ein zu beziehen, beziehungsweise an der 
Entscheidung zu beteiligen. 
Nachfolgend  wird  beispielhalf anhand  der  Definition  von  Marius  Metzger  erläutert, 
wie Partizipation ermöglicht wurde. 
 
Information:  Dadurch  dass  der  Projektleiter im  Gärtnerhüsli  arbeitet,  konnten  die 
Bewohner/innen und Mitarbeitenden regelmässig über das Projekt informiert werden. 
Auch war dadurch eine Ansprechperson für Fragen bezüglich des Projekts im Haus. 
Das Thema Gartengestaltung trat so nie wirklich in Vergessenheit. 
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Mitsprache: Die Mitsprache der Mitarbeitenden  wurde in regelmässigen Abständen 
ermöglicht. Dies  wurde  durch  die  Befragung  und  diverse  Möglichkeiten  der 
Ideenplatzierung beim Projektleiter ermöglicht (siehe Kapitel 7.2.1. Mitarbeiter/innen - 
Befragung und Anhang I). 
Die  Mitsprache  der  Bewohner/innen  wurde  zum  Beispiel  durch  einen  Bewohner 
ersichtlich,  der  sich  eine  Bauecke  wünschte,  ohne  dass ihn jemand  auf  diese Idee 
brachte.  Es  konnten  sich jedoch  nicht  ale  verbal  äussern  und  deshalb trift  die 
Mitsprache nicht auf ale Bewohner/innen zu. 
 
Mitbestimmung:  Durch  die  Befragung  konnten  die  Bewohner/innen  mitbestimmen, 
welche Elemente sie im Garten haben wolen und welche nicht. Die Mitbestimmung 
wurde  aber von  den  Rahmenbedingungen,  sowie teils  den  stark  beeinträchtigen 
kognitiven  und  körperlichen  Fähigkeiten  eingeschränkt.  So  wurden  den 
Bewohner/innen nur Elemente zur Auswahl gegeben, welche auch realisiert werden 
können.  Der  Grund  dafür  war,  dass  man  bei  den  Bewohnerinnen  und  Bewohnern 
keine falschen Hofnungen wecken und diese auch nicht überfordern wolte. 
Die  Mitarbeitenden  haten  durch  die  Befragung und  weitere  Möglichkeiten  sich 
einzubringen, eine   höhere  Mitbestimmung.  Denn  diese  konnten  den  Nutzen  des 
Gartens  bestimmen  und  Rahmenbedingungen  definieren.  Auch  wurde  bei  den 
Mitarbeitenden die Auswahl der Elemente nicht beschränkt. 
 
Selbstbestimmung:  Der  Selbstbestimmung  konnte in  diesem  Projekt  keine 
Rechnung  getragen  werden,  da  der  Garten  eine  Kompromisslösung  aler  Wünsche 
darstelt. 
 
7.2. Befragungsmethode 
Um  herauszufinden  welche  Bedürfnisse  bezüglich  des  Gartens  vorhanden  sind, 
wurde eine standardisierte Befragung der Bewohnerinnen und Bewohnern sowie der 
Mitarbeitenden durchgeführt. Der Ablauf war unter den Bewohnenden immer gleich, 
damit  die  Resultate  anschliessend  vergleichbar  waren (Details  zur  Befragung  siehe 
Kapitel  7.2.2.).  Auch  der  Ablauf bei  der  Befragung  der  Mitarbeitenden  wurde  aus 
dem  selben  Grund, in  beiden  Teams   gleich  gehalten (Details  zur  Befragung  siehe 
Kapitel 7.2.1.). 
Damit  sich  das  Projekteam  selbst  ein  Bild  von  der  Zielgruppe  machen  konnte, 
wurde,  wie  oben  erwähnt,  einen „Kennenlern -  Anlass“  durchgeführt.  Dieser  hate 
zum  Ziel  die  Bewohnerinnen  und  Bewohner  über  das  Gartenprojekt  zu informieren, 
das Interesse  daran  zu  wecken,  erste Ideen  abzuholen,  eine  Vertrauensbasis  zu 
bilden  und  einen  Ausblick  über  das  Projekt  zu  geben.  Anhand  eines  Zeitstrahls 
wurde  mit  Bildsymbolkarten (UK-Bilder)  den  Verlauf  des  Projekts  und  der  zeitliche 
Rahmen  dargestelt (siehe Anhang IV).  So  solte  den  Bewohnerinnen  und 
Bewohnern veranschaulicht werden, dass der Garten voraussichtlich erst im Sommer 
2016 fertig  umgestaltet  und  benutzbar  sein  wird.  Damit  wolte  man  ereichen,  dass 
die  Motivation  und  Freude  nicht in  Ungeduld  über  geht  oder  die  kleine 
Vertrauensbasis, welche sehr grundlegend für die Befragungen ist, zerstört wird.  
 
7.2.1. Mitarbeiter/innen – Befragung 
Da  nach  dem  Grundsätzen  der  Partizipation  gearbeitet  wurde  und laut  dieser 
Information,  Mitsprache  und  Mitbestimmung  dazu  gehört,  war  das  Ziel  der 
Befragung, die Bedürfnisse, Ideen und Gedanken der Mitarbeitenden abzuholen. Ein 
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weiteres Ziel war es, den Nutzen (Erholungs-, Aktivierungs-, Erlebnisgarten oder eine 
Mischform)  des  Gartens  zu  klären  und  eventuel  weitere  Rahmenbedingungen fest 
zu legen. 
Im Nachfolgenden Abschnit wird die Mitarbeiter/innen - Befragung erläutert. 
Das  Projekteam  hate in  den jeweiligen  Teamsitzungen  der  beiden  Gruppen  ein 
Zeitfenster  von  circa  1.5  Stunden  zur  Verfügung.  Als  erstes  wurde  eine  kurze 
Präsentation der oben erwähnten Rahmenbedingungen gehalten (PPP siehe Anhang 
II).  Anschliessend  wurden  die  einzelnen  Mitglieder in  2-3er  Gruppen  geschickt 
(Murmelgruppen),  um  erste Ideen  bezüglich  des  Gartens  zu  sammeln (Fotos  siehe 
Anhang II).  Die  Resultate  wurden  von  den  einzelnen  Gruppen  auf  Kärtchen 
festgehalten.  Diese  wurden  dann im  Plenum  alen  vorgestelt (Fotos  siehe Anhang 
II).  Das  Projekteam  hat  bei  spezielen Ideen  wie  zum  Beispiel „Kleintiere“  die 
Mitarbeitenden auf die Folgekosten und den Folgeaufwand aufmerksam gemacht. So 
ist beim Beispiel der Kleintiere zu beachten, dass diese jeden Tag gefütert werden 
müssen  und  das  Gehege regelmässig  gesäubert  werden  muss.  Nicht  ale 
Mitarbeitenden  waren  bereit,  diese  Zusätzliche  Aufgabe, in  den täglichen  Ablauf  zu 
integrieren.  Diese Inputs  hate  den  Efekt,  dass  sich  die  Mitarbeitenden  Gedanken 
über  die  Machbarkeit  der  Einzelnen  Elemente  und  deren  Folge  –  Kosten/Aufwand 
machen mussten. Damit wolte man den nachträglichen „Kritikern“ den Wind aus den 
Segeln  nehmen.  Den  die  Erfahrungen  aus  dem  Gartenprojekt in  der 
Nachbarwohngruppe  zeigten,  dass  viele  Mitarbeitenden  hinterher  mit  dem  Produkt 
nicht zufrieden waren, weil diese eben kein Mitbestimmungsrecht haten und nicht in 
den Prozess eingebunden wurden. 
Nach  dem  Sammeln  der Ideen  und  den  Kommentaren  des  Projekteams  bekam 
jede/r  drei  Punkte (Stimmabgabe),  um ihre  Favoriten  zu  kennzeichnen.  So  wurde 
sehr  schnel  ersichtlich  welchen  Nutzen  der  Garten  haben  sol (es  sol  eine 
Mischform geben) und welche Elemente bevorzugt werden. Zum Schluss wurde den 
Mitarbeitenden ein Formular abgegeben, auf dem sie nachträgliche Ideen, Wünsche 
und Anmerkungen notieren konnten. 
Die  Mitarbeitenden  haben trotz  vorangehender  Teamsitzung  grosses  Engagement 
gezeigt und es war eine enorme Motivation und Wertschätzung spürbar. Ihnen ist es 
ein grosses Anliegen, dass endlich etwas aus dem Garten gemacht wird. 
Am Ende der Befragung wurde ein „Blitzlicht“ durchgeführt. Dieses stelt laut Metzger 
(2011) „eine kurze Rückmeldung auf eine von der Leitung gestelte Frage dar“  und 
werde  üblicherweise  am  Schluss  einer  Bildungsveranstaltung  durchgeführt (S.74). 
Damit  wurde  ein  Feedback  über  die  Befragung  eingeholt.  Die  Rückmeldungen 
wurden im Protokol festgehalten. 
 
Weiter  wurden  auch  die  Personen  aus  dem  ABA,  sowie  Mitarbeitende  von  der 
Nachbarwohngruppe  befragt,  um  Erfahrungen  aus  dem  bereits realisierten  Garten 
einzuholen. Diese Ergebnisse wurden aber nicht zu der ofizielen Befragung gezählt, 
da es hier aleine um einen Erfahrungsaustausch ging. 
7.2.2. Bewohner/innen – Befragung 
Aus den Ergebnissen der Mitarbeiter/innen - Befragung wurde die Bewohner/innen - 
Befragung abgeleitet. Geplant war dies eigentlich umgekehrt. Jedoch wurde in einem 
Gespräch  mit  den  beiden  Gruppenleiterinnen festgelegt,  dass  zuerst  die 
Mitarbeitenden  befragt  werden,  da  diese  zum  einen  weitere  Rahmenbedingungen 
und  den  Nutzen  erörtern  helfen  solen  und  zweitens  die  Mitarbeitenden  die 
Bewohner/innen  am  besten  kennen.  Sie  kennen  die  Bedürfnisse  der  Betreuten am 
ehesten und können alfälige Gefahren besser abschätzen als das Projekteam. 
Modul 251: Praxisprojekt   Hochschule Luzern – Soziale Arbeit  
FS 2015 
Projektbericht - Garten Seite 24/36 
Die  Bewohnerinnen  und  Bewohner  wurden  nach  einem  standardisierten  Verfahren 
einzeln  befragt.   Es  war  wichtig  zu  beachten,  dass  diese  nicht  überfordern  werden 
und  somit  musste  die  Auswahl  der  Elemente  und  die länge  der  Befragung  kurz 
gehalten werden. So wurden sieben Elemente aus der Mitarbeiter/innen - Befragung 
herausgefiltert  und  den  Bewohnenden  anhand  eines  Bildes  zur  Auswahl  gestelt. 
Diese konnten dann mit Hilfe von „Ja“- und „Nein“- Bildsymbolkarten entscheiden, ob 
sie  das  besagte  Element in ihrem  Garten  haben  wolen  oder  nicht (Fotos  siehe 
Anhang IV).  Bei  der  Vorauswahl  der  Elemente  wurden  Kriterien  wie  Machbarkeit, 
Kosten,  Folgekosten  und  Nutzen  beachtet.  Wie im Kapitel 3.1.1.  Ausgangslage 
Problem  geschrieben  wurde, ist  es  das  Ziel,  einen lebendigen  Garten  zu  gestalten 
der zum Verweilen einlädt und so macht es wenig Sinn ein sehr teures Element, wie 
zum  Beispiel  die  Rolstuhlschaukel,  zu  priorisieren,  da  der  Garten  nur  mit  einer 
Rolstuhlschaukel  nicht „leben“, respektive  keine  schöne  Atmosphäre  ausstrahlen 
würde. 
Bei der Gesprächsführung während der Befragung wurde einen grossen Wert auf die 
Vertrauensbildung gelegt. Mit aktivem Zuhören, Empathie und Akzeptanz gegenüber 
den interviewten Personen wurde eine vertrauensfördernde Gesprächsführung nach 
dem personenzentrierten Ansatz von Carl Rogers gewählt (Raoul Rosenberg, 2013). 
Die Kommunikation stelte sich bei einigen Bewohner/innen als Herausforderung dar, 
da  sich  diese  kaum  verbal  äussern  konnten.  Weiter  kam  hinzu,  dass  die 
Bewohner/innen  nur  David  Seidl  gut  kannten  und  Martina  Hummel  und  Rupan 
Sivaganesan als nicht vertraute Personen wahrgenommen wurden. Gerade deshalb 
erwies es sich als sehr wichtig, nach Carl Rogers zu Kommunizieren, um eine kleine 
Vertrauensbasis  zu legen.  Schnel  wurde  klar,  dass  bei  gewissen  Bewohner/innen 
ohne  Vertrauen,  keine  Antwort  zu  erwarten  war.  So  erlebte  Martina  Hummel,  dass 
sie erst nach ungefähr 30 Minuten nebeneinandersitzen, sich gegenseitig anschauen 
und  dem  Erklären  der  Absichten  eine  erste  Antwort  kam.  Die  Befragungen 
benötigten  viel  Zeit,  Geduld  und  Kreativität in  der  Ausdrucksweise.  Ein  abstraktes 
Wort wie „Fühlpfad“ oder „Barfussweg“ musste den Bewohnerinnen und Bewohnern 
erst einmal erklärt und umschrieben werden. 
 
7.3. Auswertungsmethode 
Die  Ergebnisse  aus  der  Mitarbeiter/innen -  Befragung  sowie  auch  der 
Bewohner/innen - Befragung wurden fotografisch festgehalten und anschliessend in 
eine Excel Tabele übertragen. 
Jedes  genannte  Element  aus  der  Mitarbeiter/innen  –  Befragung  mit  den  dazu 
erhaltenen  Punkten  wurde  einzeln  aufgeführt.  Anschliessend  wurde  eine  Rangliste 
erstelt  und in  einer  Grafik festgehalten.  Die  Ergebnisse  der  Mitarbeiter/innen 
Befragung  dienten  als  Grundlage für  die  Bewohner/innen -  Befragung.  Es  solte  ein 
„Trichterprinzip“  entstehen,  wobei  die  Ergebnisse  der  Bewohner/innen -  Befragung 
als entscheidend galten. 
 
Die Ergebnisse der Bewohner/innen - Befragung wurden ähnlich ausgewertet, wobei 
hier die Elemente, welche mit „Ja“ gewählt wurden, einen Punkt erhielten. Auch hier 
wurde  anschiessend  eine  Rangliste  erstelt  und in  einer  Grafik  verbildlicht (siehe 
auch Kapitel 8.1. Ergebnisse der Befragung). 
 
8. Beschreibung und Interpretation der Ergebnisse 
(eigene Darstelung) 
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Der Plan A sol das zeigen, was mit den zur Verfügung stehenden finanzielen Miteln 
umgesetzt werden kann. Der Plan B sol dann aufzeigen, was aus der Sichtweise der 
Mitarbeitenden und der Bewohnenden noch sinnvol wäre oder gewünscht wurde. 
 
Der Garten beinhaltet drei Strukturelemente: 
1. Agogik: Dieser Bereich hat das Ziel, Menschen in ihren Sozial-, Selbst- und 
Fachkompetenzen zu fördern und diese zu erhöhen. 
2. Aktiv: Dieser  Bereich  hat  das  Ziel  die  Beweglichkeit  verbessern  und  die 
Muskulatur zu erhalten oder aufzubauen. 
3. Erholung: Dieser  Bereich  hat  das  Ziel  dass  sich  der  Organismus  nach  einer 
anstrengenden  Tätigkeit,  nach  körperlicher  Ermüdung  und/oder 
geistiger Erschöpfung wieder regenerieren kann. 
 
Voraussetzende Grundelemente um Plan A zu realisieren: 
1.  Weg gepflastert (mindestens 1,8 Meter breit) 
2. Handlauf am Weg 
3.  Hecke (Rahmenbedingung - Abgrenzung zur Öfentlichkeit)  
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Plan  A -  geschätzte  Realisierung  was  mit  20.000  CHF  umgesetzt  werden 
könnte. 
 Abb. 6: Projektaufbauorganisation (eigene Darstelung) 
 
Priorisierung Plan A 
Element Begründung 
1. Steinweg + Handlauf Barierefreiheit 
2. Hecke Abgrenzung zur Öfentlichkeit 
3. Grilstele gewünscht von BW und MA 
4. Hochbeet + Erde und Pflanzen* gewünscht von BW und MA 
5. Sitzgelegenheiten Erholung/ Entspannung 
6. Blumenkästen + Erde und Pflanzen gewünscht von BW und MA 
7. Klangspiel gewünscht von BW und MA 
8. Fühlpfad gewünscht von BW und MA 
Tab. 3: Priorisierung Plan A 
 
* Die Hochbeete hat Jacqueline Meier von einem Projekt der Stiftung Cerebral 
„Gärtnern für ale“ umsonst erworben. Ein Hochbeet steht nun schon auf der Wiese. 
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Plan B - mit weiteren Spenden finanzierbar 
 Abb. 7: Projektaufbauorganisation (eigene Darstelung) 
 
Priorisierung Plan B 
Element Begründung 
1. Holzunterstand für das Holz der 
Grilstele 
gewünscht von BW und MA 
2. Beerenbeet + Erde und Pflanzen gewünscht von MA 
3. Rolstuhlschaukel gewünscht von BW und MA 
4. Bocciabahn gewünscht von BW und MA 
5. Tiere gewünscht von MA 
6. Bauecke gewünscht von MA 
7. Trampolin Rolstuhlgängig gewünscht von MA 
Tab. 4: Priorisierung Plan B 
 
Ergänzende Elemente: 
1.  Fläche um die Grilstele herum gepflastert 
2.  Wasserbecken (hoch) unter dem Wasserhahn 
3.  Wasserbecken (niedrig) - neben dem hohen Becken 
4.  Sonnenschutz 
5.  Regenfester Unterstand 
6. Insektenhaus 
7.  Drehscheiben zur Unterhaltung 
8.  Fühlkästen  
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Die Empfehlungen  und  wichtige Informationen für  den  weiteren  Verlauf,  nach 
Abschluss  des  Projekts,  wurden in einem  Konzept festgehalten.  Dabei  wird im 
Folgenden auf die wichtigsten Faktoren eingegangen. Das gesamte Konzept liegt im 
Anhang VI. 
 
  Wichtige Personen für das weitere Vorgehen: 
•  Jacqueline Meier  Institutionsleitung Wohnheim Entlebuch 
•  Thomas Viliger  Beauftragter Projekte Infrastruktur / SIBE 
•  Thomas Müler  Gärtnerei SSBL 
•  Margrith Heini  Wohngruppenleitung WG 1 
•  Therese Hegi  Wohngruppenleitung WG 2 
 
  Für den weiteren Verlauf ist es wichtig, folgende Fragen zu klären: 
1.  Wer übernimmt die Hauptverantwortung für die bauliche Realisie rung des 
Projekts?  
a.  Ansprechperson, Überblick 
2.  Wer übernimmt die Verantwortung innerhalb des Gärtnerhüsli? 
a. Informationsweitergabe an die Mitarbeitenden und Bewohnerinnen und 
Bewohner; Kommunikation mit hauptverantwortlicher Person 
b.  Unterhalt und Pflege des Gartens in Koordination mit dem Hauswart 
3.  Wer holt den Kostenvoranschlag ein? 
a.  Priorisierung der Elemente im Plan A beachten, fals der Garten  mit 
alen Elementen zu teuer wird 
b.  Fals noch Geld vorhanden, können Elemente des Plan B ,der 
Priorisierung nach, realisiert werden 
 
  Weiterer Hinweis: 
1.  Thomas Müler könnte eine beratende Funktion bei der Gartenbau firma während 
der baulichen Umsetzung übernehmen. 
 
9. Evaluation 
In der folgenden  Evaluation  solen  die  Wirkungen  des  Projekts  empirisch  belegt 
werden. Dabei  werden  Wirkungszusammenhänge  aufgezeigt  sowie  auch  nicht-
beabsichtigte  Wirkungen  aufgedeckt.  Die  Wirkungszusammenhänge  bei  der 
Beurteilung  eines  Projekts  sind  komplex,  weil  eine  Vielzahl  von  Akteuren involviert 
sind und teilweise lange Zeiträume betrofen sind. Deswegen kann im Folgenden nur 
auf  die  wichtigsten Informationen  eingegangen  werden,  wobei  die  Ursache  und die 
Wirkung nicht volständig und eindeutig isoliert werden kann (Bijl-Schwab, 2013). 
Die Informationen  zur  Evaluation  wurden  aus  Protokolen, Dokumentationen und 
mündlichen Rückmeldungen entnommen.  
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9.1. Selbstevaluation des Projekteams 
Ressourcen 
Die im  Kapitel  3.1.4. ausgewiesenen  Ressourcen  werden  nun im  Folgenden 
evaluiert. 
 
Zeitliche Ressourcen 
Um  die  zeitlichen  Ressourcen  zu  evaluieren,  wurde  die  Dokumente  der  Tabele  1: 
Zeitlicher Ressourcenplan mit der der Abbildung 2: Projektablauforganisation mit den 
Sitzungs und Zeitprotokolen verglichen. 
 
Dabei  wurde festgestelt,  dass in  der  Klärungsphase  keine  grossen  zeitlichen 
Abweichungen auftraten. 
In  der  Analyse-  und Konzeptionsphase  wurde für  das  Erstelen  eines 
Bedürfnisabklärungsinstrumentes  weniger  Zeit  beansprucht  als  geplant.  Es  wurde 
hierbei mit mehr Theorieeinbezug geplant. 
 
Die Befragungen wurde mit weniger Zeit geplant als bei der Umsetzung aufgewendet 
wurde. Dies lag  eventuel  auch  daran,  weil  nicht  ale  Mitglieder  die  Bewohner/innen 
persönlich kannten. Auch der Projektleiter kannte nicht ale zu Befragenden gut. Die 
Befragung dauerte länge, weil jeder Bewohner und jede Bewohnerin einzeln Befrag 
werden  musste. In  der  Planung  wurde festgehalten,  dass  auch  Gruppen  befragt 
werden  können.  Diese  Methode  wurde  verworfen,  da  dies  als  eine  zu  grosse 
Herausforderung für die Bewohnenden erachtet wurde. 
 
Die Datenauswertung und Evaluation, sowie die Interpretation der Ergebnisse waren 
ungefähr im geplanten Zeitrahmen. 
In  der  Umsetzungsphase  wurde für  die  Erstelung  des  Konzepts  weniger  Zeit in 
Anspruch  genommen,  da  sich  der  Auftrag,  wie  bereits  erwähnt, im  Verlaufe  des 
Projekts geändert hat. Auch die Verfassung eines Abstracts erübrigte sich. 
 
In der Abschlussphase wurde wieder wesentlich mehr Zeit gebraucht als geplant. Der 
Projektbericht  verschlang  etliche  Stunden.  Auch  die  Planung  und  Durchführung  der 
Präsentation  benötigte  mehr  Zeit.  Dies lag  an  der  zeitlichen  Verfügbarkeit  der 
Projektmitgliedern, welche nicht immer gewährleistet war. 
 
Auch die Sitzungen waren zeitlich anders verteilt, als geplant. Es gab nicht so viele 
ofiziele  Sitzungen  mit  der  Auftraggeberin  wie  geplant. Insgesamt fünf.  Jedoch  war 
Jacqueline Meier oft auch im Gärtnerhüsli anwesend, während das Projekteam dort 
arbeitete  und  so  konnten  auch „inofiziel“  anstehende  Dinge  besprochen  werden 
oder den aktuelen Stand der Dinge erläutert werden. 
Auch mit René Stalder gab es nicht so viele Sitzungen wie geplant. Insgesamt vier. 
Die geplanten Projekteamsitzungen wurden ungefähr eingehalten. 
 
Es  wird  ersichtlich,  dass  die  Planung  nicht immer  ganz  optimal  war.  Jedoch  konnte 
das Projekt termingerecht beendet werden. 
 
Finanziele Ressourcen 
Da  die finanzielen  Ressourcen fiktiv  geplant  waren,  können  diese  nicht  evaluiert 
werden. 
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Kommunikation 
Es  erwies  sich  als  sehr  sinnvol,  dass  die  Kommunikation  ausserhalb  des 
Projekteams  über  den  Projektleiter lief.  Denn  dies  hate  die  Wirkung,  dass immer 
ale  wussten,  an  wen  sie  sich  wenden  müssen.  Auch  die  eingesetzten 
Kommunikationsmedien waren passend. 
 
Methodisches Vorgehen / Fachliche Vorgehensweise (Befragung/Auswertung) 
Partizipation 
Ob  sich  die  Methode  der  Partizipation  bewährt  hat  und  die  Bewohner/innen  den 
Garten auch nutzen, wird sich erst im Sommer 2016 zeigen, wenn der Garten nach 
den  Empfehlungen  umgesetzt  wurde. Im  Moment  kann  nicht  überprüft  werden,  ob 
sich  die  Bewohner/innen  und  Mitarbeitenden  mit  dem  Garten identifizieren  können 
und diesen auch nutzten. 
 
Befragung 
Die  Befragung  der  Mitarbeitenden  sowie  der  Bewohner/innen  empfand  das 
Projekteam  als  angemessen.  Auch  die  Entscheidung,  dass  zuerst  die 
Mitarbeitenden  befragt  werden  solen,  wird  als  positiv  gewertet.  Jedoch  kann  nicht 
evaluiert  werden,  ob  die  Befragungsmethoden für  die  Befragten  als  angemessen 
empfunden  wurden.  Dies  wäre  ein  zu  grosser  Aufwand  und  würde  nochmals  eine 
Befragung  aler  nach  sich  ziehen.  Vor  alem  bei  den  schwer  beeinträchtigen 
Bewohner/innen,  welche  kaum  Ausdrucksmöglichkeiten  haben, ist  eine  Befragung 
sehr  schwierig.  Es  kann  niemals  sicher  gesagt  werden,  ob  die  Antwort richtig 
interpretiert wurde oder nicht. 
Die Befragungen haben zu einem grossen Teil ihre gewünschten Wirkungen ereicht. 
Es  wurde  keine  negative  Kritik,  seitens  der  Bewohnenden  oder  den  Mitarbeitenden 
geäussert. 
 
Auswertung der Befragung 
Die  Auswertung  häte  nach  wissenschaftlichen  Kriterien fachlich  mehr fundiert  sein 
können. Das Projekteam hat zwar Kriterien zur Auswertung angewandt, jedoch nur 
mit  den festgelegten  Rahmenbedingungen  und  dem  Ziel  eines  Garten  mit  einer 
"schönen  Atmosphäre"  begründet.  Hier  häte mehr  Theorie  einbezogen  werden 
können,  welche  erklärt,  was eine "schöne  Atmosphäre" in  einen  Garten für  einen 
Nutzen auf Menschen hat. 
 
Präsentation 
Die  Abschlusspräsentation  verlief  wie  geplant.  Die  Teilnehmenden  TN  haten  am 
Ende  der  Sitzung  klare  Aufträge  und  stelten  keine  Fragen  mehr.  Ale  TN  dankten 
dem  Projekteam für  die  gute  Arbeit.  Margrith  Heini  meldete  noch  zurück,  dass  sie 
die Präsentation für sehr gelungen hielt. 
9.2. Fremdevaluation  durch  Auftraggeberin  und 
 Lenkungsausschuss 
Rückmeldung Mitarbeitende nach der Befragung: 
Einige  Mitarbeitenden  meldeten  zurück,  dass  sich  endlich jemand  mit  so  grosser 
Motivation  und  Eigeninitiative  um  die  Gartengestaltung  kümmert.  Weiter fanden  sie 
es sehr gut, dass nicht einfach ein Plan erstelt wird mit den Ideen des Projekteams, 
sondern mit den Ideen der Mitarbeitenden und der Bewohner/innen. Sie schätzen es 
sehr, dass sie in den Prozess der Gartenumgestaltung miteinbezogen wurden. Auch 
die Art und Weise wie das gemacht wurde, fanden sie passend. 
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Rückmeldung Bewohner/Innen: 
Die Bewohner/innen haben immer sehr fröhlich auf das Projekteam reagiert und viel 
Fragen  gestelt.  Auch  wolten  sie immer  über  den  neusten  Stand informiert  sei.  Oft 
äusserten sie, dass es tol sei, was das Projekteam tut und dass sie es super finden, 
dass der Garten nun endlich umgestaltet wird. 
 
Rückmeldung Thomas Müler, Thomas Viliger: 
Thomas  Müler  und  Thomas  Viliger  waren  mit  den  Ergebnissen respektive  der 
Skizze  des  Gartens  sehr  zufrieden.  Auch fanden  sie  es  gut,  dass  das  Projekteam 
bereits vorhandenes Wissen bei ihnen abgeholt hat und somit aus den Erfahrungen 
von  vergangenen  Projekten  profitieren  konnte.  Dies  mache  auch  die  bauliche 
Umsetzung wesentlich einfacher. 
Das  Verfahren,  welches  das  Projekteam  angewandt  hat,  um  das  Projekt 
umzusetzen  war  sehr  gut.  Das  Wissen,  welches  bereits  vorhanden  war,  wurde 
abgeholt und nicht einfach etwas gemacht. 
 
9.3. Ziele 
Fernziel: Das Konzept wurde von den Spendern angenommen. Der Garten ist für die 
Nutzer/innen   umgestaltet  und  wird  genutzt.  Dieser  bietet  vor  alem  den 
Bewohnerinnen und Bewohnern eine erhöhte Lebensqualität. 
 
Ø  Der  erste  Teil  dieses  Ziels  hat  sich im  Verlaufe  des  Projekts  verändert.  Die 
Spender mussten nicht mehr überzeugt werden, das Projekt zu finanzieren, da 
bereits  gespendet  wurde.  Ob  die  Lebensqualität  der  Bewohner/innen  durch 
die  Realisierung  des  Gartens  erhöht  wird,  kann  noch  nicht  evaluiert  werden, 
da der Garten noch nicht umgesetzt ist. 
 
Hauptziel: Ein für  die  potentielen  Spender  ersteltes  Konzept  mit  dem  dazu 
gehörigen Abstract, liegt bis Ende August den beteiligten Personen vor. 
 
Ø  Auch dieses Ziel hat sich im Verlaufe des Projekts verändert. Es musste kein 
Konzept  mehr  geschrieben  werden,  welches  die  Spender  mit 
wissenschaftlichen Fakten überzeugen, unser Projekt zu finanzieren. Neu war 
ein  kurzes  Konzept  zu  erstelen,  welches  aufzeigt, für  was  die  20'000.- CHF 
eingesetzt werden solen. Somit erübrigte sich auch ein Abstract. 
Dieses  Ziel  wurde  aber  klar  ereicht,  da  das  Konzept  Mite  August  der 
Auftraggeberin vorlag. 
 
Teilziel 1 
Ø  Dieses Teilziel wurde mit der Kick-Of Veranstaltung ereicht. Jedoch musste 
der Auftrag an den neuen Gegebenheiten (siehe Fern-und Hauptziel) während 
dem Projekt angepasst werden. 
 
 
Teilziel 2 
Ø  Mit  dem „Kennenlern -  Anlass“  wurde  dieses  Ziel  ereicht.  Auch  die  Art  und 
Weise,  wie  die  Räumlichkeiten  und  Personen im  Gärtnerhüsli  kennengelernt 
wurden, war zielführend ausgewählt worden. 
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Teilziel 3 
Ø Die  gewünschten  Ergebnisse  wurden  ereicht,  denn  die  Befragten  äusserten 
sich, nach ihren individuelen Fähigkeiten, dass sie sich am Projekt beteiligen 
konnten.  Besonders  bei  diesem  Teilziel  spielen  zeitliche  Ressourcen  eine 
grosse Role. 
 
Teilziel 4 
Ø  Dieses  Ziel  wurde  nicht  ganz  ereicht,  da  die  Anwohner/innen  nur  mündlich 
und  nicht  schriftlich informiert  wurden.  Dies lag  daran,  dass in  Rücksprache 
mit  den  Gruppenleitungen,  dies  erst in  einer  späteren  Phase  unternommen 
werden sol. 
 
Teilziel 5 
Ø  Dieses Ziel wurde nach Beendigung der Befragungen und der Auswertung der 
Daten ereicht. 
 
Teilziel 6 
Ø  Auch dieses Ziel musste angepasst werden, da ein Abstract nicht mehr nötig 
war.  Das  Konzept  wurde  aber  Ende  Juli  abgegeben,  überarbeitet  und  Mite 
August von der Auftraggeberin genehmigt. 
 
10. Schlussfolgerung und Perspektiven 
Mit  der  Abschlusspräsentation  an  der  Thomas  Viliger,  Thomas  Müler,  Jacqueline 
Meier  und  Margrith  Heini teilnahmen,  war  der  Auftrag  seitens  des  Projekteams 
erledigt.  An  dieser  Sitzung  wurden  ungeklärte  Fragen  und  das  weitere  Vorgehen 
geklärt (siehe Anhang VI). 
 
Hauptverantwortung für die Umsetzung: 
Jacqueline  Meier:   Hält  den  Überblick  und ist  Koordinatorin  und  Ansprechperson 
Thomas Müler und Thomas Viliger: bauliche Verantwortung (vermassen und 
Oferte einholen, Begleitung während den Bauarbeiten) 
Margrith Heini: Informationsweitergabe an Mitarbeitende und Bewohner/innen 
 
Realisierung / weiteres Vorgehen / Ausblick 
Thomas  Müler,  Thomas  Viliger  und  Jacqueline  Meier  werden  sich  bald  nochmals 
über das weitere Vorgehen kurzschliessen. 
Als  erster  Schrit  wird  eine  Oferte  bei  einer  Gartenbaufirma  eingeholt,  damit 
abgeschätzt werden kann, ob der Plan A realisierbar ist oder nicht. Jacqueline Meier 
ist  zuversichtlich,  dass in  Kürze  noch  mehr  Geld für  den  Garten  gespendet  wird. 
Anschliessend  werden  die  Hauptverantwortlichen  gemeinsam  mit  der 
Gartenbaufirma  die  Umsetzung  bis  Ende  Jahr  aufgleisen,  sodass im  Frühjahr  2016 
mit den Bauarbeiten begonnen werden kann. 
Fals der Plan A mit dem vorhandenen Geld nicht volumfänglich umgesetzt werden 
kann, ist  es  das  Ziel,  diesen  Schrit für  Schrit  zu  verwirklichen.  Ob  dabei  die 
empfohlene Priorisierung des Projekteams eingehalten wird, wird sich zeigen. 
Wenn  Plan  A realisiert ist,  muss  erneut  abgeklärt  werden,  ob  ein  Bedürfnis  der 
Gartenerweiterung und somit eine Realisierung des Plan B vorhanden ist oder nicht. 
Denn es würde keine Vorteile mit sich bringen, den Plan B zu realisieren, wenn kein 
Bedürfnis seitens der Bewohner/innen und Mitarbeitenden vorhanden ist.  
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12.3. Anhang II - Mitarbeiter/innen - Befragung / PPP   
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Projektvorstelung 
 
Gartenprojekt - Gärtnerhüsli 
 
20. August 2015 
 
  
 
1 
David Seidl 
Martina Hummel 
Rupan Sivaganesan 
 
„Lebensräume schafen, Sinne anregen, sich wohl fühlen“. 
Praxisprojekt 
von 
Studierenden 
der 
HSLU 
 
"Erlebnisgarten 
für 
Menschen 
mit 
einer 
Behinderung" 
Ablauf   13:30 – 15:00 Uhr 
u Präsentation 
• Projektauftrag (10 min) 
• Rahmenbedingungen (5 min) 
• Ergebnisse (5 min) 
• Plan A & Plan B (Empfehlungen / Priorisierungen) 
(10 min) 
 
u Diskussion 
• Aufgabenverteilung / Ausblick / Austausch (55min) 
2 
30.08.15	  
2	  
Projektauftrag 
> Erstelen eines Konzepts zur Gartenumgestaltung mit den 
finanzielen Miteln von 20‘000.- CHF 
> Bedürfnisanalyse 
3 
Rahmenbedingungen 
> Budget: 20´000.- CHF 
> nicht öfentlich zugänglich 
> Alter und Demenz auf die Zukunft hin gedacht 
> Ein Wegsystem das in sich geschlossen ist 
> Handlauf 
> Rolstuhlgängig (Steinweg mind. 1,80 m Breite) 
> Plan A: Was konkret umgesetzt werden sol 
> Plan B: Was könnte mit weiteren Spenden realisiert werden 
4 
30.08.15	  
3	  
Ergebnisse 
5 
0	  
2	  
4	  
6	  
8	  
10	  
12	  
14	  
16	  
Grilstele:	   Schaukel:	   Bau	  Ecke:	   Hochbeet:	   Tiere:	   Beeren:	   Bocciabahn:	  Trampolin	  f.	  
Rolst.	  
Klangspiel:	   Fühlpfad	   Strandkorb:	   Nische:	  
Ergebnisse	  Mitarbeiter/innen	  -­‐	  Befragung	  
Ergebnisse 
6 
0	  
1	  
2	  
3	  
4	  
5	  
6	  
7	  
8	  
9	  
10	  
Ergebnisse	  Bewohner/innen	  
30.08.15	  
4	  
7 
Plan A und Priorisierungen 
 
 
 
 
8 
Plan B und Priorisierungen 
30.08.15	  
5	  
Aufgabenverteilung / Ausblick / Austausch 
> Wer übernimmt die Hauptverantwortung für die bauliche 
Realisierung des Projekts? 
> Wer übernimmt die Verantwortung innerhalb des 
Gärtnerhüsli? 
 
> Wer holt den Kostenvoranschlag ein? 
 
> Weitere Hinweise 
9 
Mögliche Folgekosten/ Unterhalt 
> Hauswart 
• Rasen mähen 
• Hecken schneiden 
• Bäume schneiden 
• Steinweg mit Wasserhochdruck reinigen 
 
> WG 1, WG 2 und Atelier Arbeit und Beschäftigung 
• giessen 
• jäten 
• neu bepflanzen 
• Ordnung halten 
Ø Ressortbildung 
Ø Ämtlivergabe an BW 
10 
30.08.15	  
6	  
Ofene Fragen? 
11 
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Algemeine	  Informationen	  
Im	   Rahmen	   der	   Ausbildung	   an	   der	  Hochschule	   Luzern	  Soziale	   Arbeit	  HSLU	   wurde	   im	  
Auftrag	  der	  Stiftung	  für	  Schwerbehinderte	  Luzern	  SSBL	  eine	  Bedürfniserhebung	  für	  eine	  
Gartenumgestaltung	  im	  Wohnhaus	  Gärtnerhüsli	  (Schüpfheim)	  erhoben.	  
Im	   Gärtnerhüsli	   leben	   Menschen	   mit	   einer	   geistigen	   und	   mehrfachen	   Behinderung,	  
welche	  von	  Mitarbeitenden	  begleitet	  und	  betreut	  werden.	  Diese	  beiden	  Zielgruppen	  sind	  
die	  primären	  Nutzer/innen	  des	  Gartens.	  	  
Das	  Gärtnerhüsli	  feiert	  im	  September	  2015	  das	  10	  jährige	  Bestehen.	  Bereits	  in	  früheren	  
Jahren	  wurde	  über	  eine	  Gartengestaltung	  nachgedacht,	  jedoch	  nie	  realisiert.	  
Die	  Bedürfniserhebung	  sol	  den	  Bewohnerinnen	  und	  Bewohner	  zugutekommen,	  um	  sie	  
in	  ihrer	  Selbstbestimmung	  zu	  unterstützen	  und	  ihnen	  die	  Teilhabe	  am	  geselschaftlichen	  
Leben	  zu	  erleichtern.	  	  
Dadurch	   dass	   die	   Bewohnerinnen	   und	   Bewohner	   immer	   älter	   werden,	  nehmen	  
Sekundärerkrankungen	   zu,	   welche	   die	   Mobilität	   stark	   einschränken	   und	   den	  
Aktionsradius	   zwangsläufig	   verkleinern.	   Somit	   wird	   die	   nähere	   Umgebung	   des	  
Wohnhauses	  immer	  wichtiger.	  Diese	  muss	  deshalb	  so	  gestaltet	  sein,	  dass	  die	  betreuten	  
Personen	  sich	  darin	  wohlfühlen,	  Anregung	  finden	  sich	  möglichst	  selbstständig	  darin	  	  zu	  	  
bewegen	  und	  die	  positive	  Wirkung	  des	  Draussenseins	  erfahren	  dürfen.	  Der	  Garten	  sol	  
eine	  Möglichkeit	  bieten	  sich	  der	  Hektik	  und	  dem	  Lärm	  des	  Altags	  zu	  entziehen,	  kreativ	  
zu	  wirken,	  gemeinsam	  etwas	  zu	  erleben	  und	  die	  Seele	  baumeln	  zu	  lassen.	  
	  
	  
	  Abb.	  1:	  Gärtnerhüsli	  Garten	  Mai	  2015	  
Rahmenbedingungen	  
Zielgruppen	  
Durch	  die	  Zielgruppe	  ergaben	  sich	  einige	  Rahmenbedingungen	  für	  die	  Gartengestaltung.	  
In	   Zukunft	   werden	   die	   Bewohnerinnen	   und	   Bewohner	   immer	   älter	   und	   mit	   dem	   Alter	  
kommen	   gewisse	   Aspekte	   auf,	   welche	   bei	   der	   Gartengestaltung	   beachtet	   werden	  
müssen.	   Laut	   der	   Auftraggeberin	   Jacqueline	   Meier	   nimmt	   die	   Gefahr	   einer	   Demenz	  
drastisch	   zu.	  Es	   ist	   deshalb	   nötig,	   dass	   das	   Wegsystem	   gut	   überschaubar	   und	   in	   sich	  
geschlossen	   ist.	  Der	   Weg	   sol	   einen	   klaren	   Anfang,	   Zwischenstationen	   und	   ein	   klares	  
Ende	   haben.	   Dies	   dient	  vor	   alem	   im	   frühen	   Krankheitsstadium	   der	   Orientierung	   und	  
Sicherheit.	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SSBL	  	  
Weiter	   wurde	   in	   einem	   Gespräch	   mit	   der	   Auftraggeberin	   Jacqueline	   Meier	   und	   den	  
beiden	  Gruppenleiterinnen	  Theres	  Hegi	  und	  Margrith	  Heine	  bestimmt,	  dass	  der	  Garten	  
nicht	  öfentlich	  sein	  wird.	  Das	  heisst	  konkret,	  dass	  der	  Garten	  mit	  einem	  Zaun	  oder	  einer	  
Hecke	   begrenz	   werden	   sol.	   Auch	   der	   Pflegeaspekt	   sol	   beachtet	   werden.	   Der	   Garten	  
muss	   Rolstuhlgängig	   sein.	   Es	   ist	   eine	   Mindestwegbreite	   von	   1,80m	   notwendig,	   damit	  
sich	   zwei	   Rolstuhlfahrer	   ungehindert	   kreuzen	   können.	   Weiter	   sol	   ein	   Handlauf	  
entstehen	   für	   nicht	   mehr	   so	   sichere	  Fussgänger.	   Dies	  trägt	  zur	   Orientierung	   und	  
Sicherheit	  bei.	  	  
Weiter	  wurde	  dem	  Projektteam	  nahe	  gelegt	  die	  Folgekosten	  und	  den	  Folgeaufwand	  bei	  
jedem	   potentielen	   Element	   zu	   beachten.	   	   Denn	   nicht	   ales	   ist	   ohne	   Probleme	   in	   den	  
altäglichen	  Ablauf	  der	  Arbeit	  in	  der	  SSBL	  zu	  integrieren	  und	  würde	  je	  nach	  dem	  für	  die	  
Aufrechterhaltung	  zu	  viel	  Zeit,	  respektive	  Personalkosten	  generieren.	  
	  
Vorgehen	  
Damit	  sich	  die	  Bewohnerinnen	  und	  Bewohner	  sowie	  die	  Mitarbeitenden	  mit	  dem	  Garten	  
identifizieren	   können,	   wurde	   mit	   dem	   Grundsatz	  der	   Partizipation	  gearbeitet.	   Der	  
Garten	   sol	   am	   Ende	   kein	   fremdes	   Produkt	   sein,	   sondern	   ein	   Gemeinschaftsprojekt	  
welches	  die	  Ideen,	  Wünsche	  und	  Bedürfnisse	  der	  Nutzer/innen	  beinhaltet.	  
Um	   herauszufinden	   welche	   Bedürfnisse	   bezüglich	   des	   Gartens	   vorhanden	   sind,	   wurde	  
eine	  qualitative	  Befragung	  der	  Bewohnerinnen	  und	  Bewohner	  sowie	  der	  Mitarbeitenden	  
durchgeführt.	  	  
Damit	  wir	  uns	  selbst	  ein	  Bild	  von	  unserer	  Zielgruppe	  machen	  konnten,	  haben	  wir	  einen	  
„Kennenlern	  –	   Anlass“	   durchgeführt.	  Schnel	   wurde	   uns	   bewusst,	   dass	   die	  
Gartengestaltung	   ein	   grosses	   Anliegen	   ist	   und	   wir	  sind	   auf	   viel	  Begeisterung	   und	   viele	  
erste	  Ideen	  gestossen.	  
	  
Anschliessend	   wurde	   die	   Befragung	   der	   Mitarbeitenden	   durchgeführt	   mit	   dem	   Ziel,	  
diese	   in	   die	   Entscheidungen	   einzubeziehen,	   den	   Nutzen	   des	   Gartens	   zu	   klären	   und	   die	  
Rahmenbedingungen	   fest	   zu	   legen	  (Siehe	   Abbildung	   1&2).	   So	   war	   nach	   den	   Befragungen	  
klar,	   dass	   der	   Garten	  zur	   Erholung,	   Aktivierung	   und	   als	   Lernfeld	   (Agogik)	   dienen	   sol.	  
Auch	   hier	   war	   während	   dem	   ganzen	   Prozess	   ein	   grosses	   Engagement,	   eine	   enorme	  
Motivation	  und	  Wertschätzung	  spürbar.	  	  	  
	  
	  
	  
	  
	  
	  
	  
	  
	  
	  
	  
	  
Abb.	  2:	  Mitarbeiterbefragung	   Abb.	  3:	  Mitarbeiterbefragung	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Aus	   den	   Ergebnissen	   der	   Mitarbeiterbefragung	  wurde	   die	   Bewohnerbefragung	  
abgeleitet.	   Die	   Bewohnerinnen	   und	   Bewohner	   wurden	   nach	   einem	   standardisierten	  
Verfahren	   einzeln	   befragt	   (Siehe	  Abbildung	   3).	   	   Es	   war	   wichtig	   zu	   beachten,	   dass	   die	  
Bewohnerinnen	   und	   Bewohner	   nicht	   überfordert	   werden	   und	   somit	   musste	   die	  
Auswahl	   der	   Elemente	   und	   die	   länge	   der	   Befragung	   kurz	   gehalten	   werden.	   So	   wurden	  
sieben	  Elemente	  aus	  der	  Mitarbeiterbefragung	  herausgefiltert	  und	  den	  Bewohnerinnen	  
und	  Bewohnern	  	  anhand	  eines	  Bildes	  zur	  Auswahl	  gestelt.	  Diese	  konnten	  dann	  mit	  Hilfe	  
von	   „Ja“-­‐	  und	   „Nein“-­‐	   Karten	   entscheiden,	   ob	   sie	   das	   besagte	   Element	   in	   ihrem	   Garten	  
haben	  wolen	  oder	  nicht	  (Siehe	  Abbildung	  4).	  
	  
	   	  
Abb.	  4:	  Bewohnerbefragung	  
Abb.	  5:	  Bewohnerbefragung	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Plan	  mit	  Priorisierung	  und	  Empfehlungen	  
Der	   gesetzte	   Rahmen	   von	   20.000	   CHF	   setzt	   uns	   vor	   die	   Schwierigkeit,	   dass	   nicht	   ale	  
Wünsche	   der	   Bewohnenden	  und	  der	   Mitarbeitenden	  realisiert	   werden	   können.	  
Deswegen	  wurden	  zwei	  Pläne	  angefertigt.	  	  
Der	   Plan	   A	  sol	   aufzeigen,	   was	   mit	   den	   zur	   Verfügung	   stehenden	   finanzielen	   Mitteln	  
umgesetzt	   werden	   kann.	   Der	   Plan	   B	   sol	  weiter	  aufzeigen,	   was	   aus	   der	   Sichtweise	   der	  
Mitarbeitenden	  und	  der	  Bewohnenden	  noch	  sinnvol	  wäre	  oder	  gewünscht	  wurde.	  	  
	  
	  
Voraussetzende	  	  Grundelemente	  	  um	  Plan	  A	  zu	  realisieren:	  
1. Weg	  gepflastert	  (mindestens	  1,8	  Meter	  Breit)	  
2. Handlauf	  am	  Weg	  
3. Wasserhahn	   	  
Der	  Garten	  beinhaltet	  drei	  Strukturelemente:	  
	  
1.Agogik:	  	   Dieser	  Bereich	  hat	  das	  Ziel,	  Menschen	  in	  ihren	  Sozial-­‐,	  Selbst-­‐	  und
	   	   Fachkompetenzen	  zu	  fördern	  und	  diese	  zu	  erhöhen.	  
2.Aktiv:	  	  	   Dieser	  Bereich	  hat	  das	  Ziel	  die	  Beweglichkeit	  verbessern	  und	  die
	   	   Muskulatur	  zu	  erhalten	  oder	  aufzubauen.	  
3.Erholung:	   Dieser	  Bereich	  hat	  das	  Ziel	  dass	  sich	  der	  Organismus	  nach	  einer
	   	   anstrengenden	  Tätigkeit,	  nach	  körperlicher	  Ermüdung	  und/oder
	   	   geistiger	  Erschöpfung	  wieder	  regenerieren	  kann.	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Plan	  A	  -­‐	  geschätzte	  Realisierung	  was	  mit	  20.000	  CHF	  umgesetzt	  werden	  könnte.	  
	  	  
Priorisierung	  Plan	  A	  
Element	   Begründung	  
1.	  Steinweg	  +	  Handlauf	   Barrierefreiheit	  
2.	  Grilstele	  	   gewünscht	  von	  BW	  und	  MA	  
3.	  Hochbeet	  +	  Erde	  und	  Pflanzen*	   gewünscht	  von	  BW	  und	  MA	  
4.	  Sitzgelegenheiten	   Erholung/	  Entspannung	  
5.	  Blumenkästen	  +	  Erde	  und	  Pflanzen	   gewünscht	  von	  BW	  und	  MA	  
6.	  Klangspiel	   gewünscht	  von	  BW	  und	  MA	  
7.	  Fühlpfad	   gewünscht	  von	  BW	  und	  MA	  
	  
*	  Die	  Hochbeete	  hat	  Jacqueline	  Meier	  von	  einem	  Projekt	  der	  Stiftung	  Cerebral	  „Gärtnern	  
für	  ale“	  umsonst	  erworben.	  Ein	  Hochbeet	  steht	  nun	  schon	  auf	  der	  Wiese.	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Plan	  B	  -­‐	  mit	  weiteren	  Spenden	  finanzierbar	  
	  	  
Priorisierung	  Plan	  B	  
Element	   Begründung	  
1.	  Holzunterstand	  für	  das	  Holz	  der	  
Grilstele	  	  
gewünscht	  von	  BW	  und	  MA	  
2.	  Beerenbeet	  +	  Erde	  und	  Pflanzen	   gewünscht	  von	  MA	  
3.	  Rolstuhlschaukel	   gewünscht	  von	  BW	  und	  MA	  
4.	  Bocciabahn	   gewünscht	  von	  BW	  und	  MA	  
5.	  Tiere	   gewünscht	  von	  MA	  
6.	  Bauecke	   gewünscht	  von	  MA	  
7.	  Trampolin	  Rolstuhlgängig	   gewünscht	  von	  MA	  
	  
Ergänzende	  Elemente:	  
1. Fläche	  um	  die	  Grilstele	  herum	  gepflastert	  
2. Wasserbecken	  (hoch)	  unter	  dem	  Wasserhahn	  
3. Wasserbecken	  (niedrig)	  -­‐	  neben	  dem	  hohen	  Becken	  
4. Hecke	  um	  den	  Garten	  als	  Sichtschutz	  und	  Abgrenzung	  
5. Sonnenschutz	  
6. Regenfester	  Unterstand	  
7. Insektenhaus	  
8. Drehscheiben	  zur	  Unterhaltung	  
9. Fühlkästen	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